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1.
Erstes Hannoversches Symposium Jüdischer Buchbesitz als Beutegut
am 14. November 2002

Seit einigen Jahren beschäftigt sich die Gottfried Wilhelm Leibniz Bibliothek – Niedersächsische Landesbibliothek mit dem Thema des Raubes von Büchern jüdischer Eigentümer durch Bibliotheken während der Zeit des Nationalsozialismus. Möglichkeiten der Aneignung jüdischen Besitzes gab es viele: Auf so genannten Juden-Auktionen ersteigerten Bibliotheken zu Spottpreisen ehemals jüdische Bestände, oder die Gestapo lieferte beschlagnahmte Bücher von emigrierten oder deportierten Juden frei Haus. Hinzu kam die Übernahme von Sammlungen aus öffentlichen jüdischen Bibliotheken sowie so genanntes Beutegut aus den besetzten europäischen Staaten. 
In den 90er Jahren haben einzelne Bibliotheken mit der Aufarbeitung dieses Kapitels deutscher Bibliotheksgeschichte begonnen. Doch anders als die oft spektakulär in der Öffentlichkeit wahrgenommenen Rückführungen wertvoller Kunstsammlungen gestaltet sich das Aufspüren und Identifizieren geraubter Bücher als schwieriges Unternehmen. Die Rückgabe der Bücher an die Erben ist auf Grund der Quellenlage bisher nur selten möglich gewesen. In der GWLB hat es während des „Dritten Reiches“ keine größeren (nachweisbaren) Zugänge geraubter Bücher gegeben. Bei den bisher sicher nachgewiesenen Büchern aus ehemaligem jüdischem Besitz konnten die Erben nicht ermittelt werden.
Um das Thema weiter in der Öffentlichkeit bekannt zu machen, veranstaltete die Gottfried Wilhelm Leibniz Bibliothek – Niedersächsische Landesbibliothek gemeinsam mit dem Niedersächsischen Landtag am 14. November 2002 das Symposium Jüdischer Buchbesitz als Beutegut. Auf der Tagung sollte der aktuelle Forschungsstand reflektiert sowie ein Erfahrungstausch zwischen den Bibliotheken ermöglicht werden, die sich mit Fragen der eigenen Erwerbungspolitik im Nationalsozialismus beschäftigen.


(Foto: Jutta Wollenberg)

Blick auf das Podium (von links nach rechts):
Dr. Anja Heuß, Stephan Lohr, Dr. Jürgen Babendreier, Dr. Bernd Reifenberg,, Dr. Ingo Toussaint, Dr. Berndt von Egidy
2.
Hannoverscher Appell
14. November 2002

Rund 200 Teilnehmerinnen und Teilnehmer aus ganz Deutschland und den Niederlanden folgten der Einladung zu dem ganztägigen Symposium in den Räumen des Niedersächsischen Landtages. Als ein Ergebnis der Tagung wurde von allen Teilnehmerinnen und Teilnehmern des Symposiums der Hannoversche Appell verabschiedet.

Hannoverscher Appell

des Symposiums Jüdischer Buchbesitz als Beutegut, 
einer gemeinsamen Veranstaltung des Niedersächsischen Landtages 
und der Niedersächsischen Landesbibliothek in Hannover

NS-verfolgungsbedingt entzogenes Bibliotheksgut befindet sich in noch unbekanntem Umfang in deutschen Bibliotheken.

Die Bundesregierung, die Länder und die kommunalen Spitzenverbände haben mit ihrer Gemeinsamen Erklärung vom Dezember 1999 die deutschen Bibliotheken aufgefordert, nach diesem Raubgut in ihren Beständen zu suchen, hierüber zu berichten und die Bücher an die rechtmäßigen Erben zurückzugeben.

Die Umsetzung dieser Aufforderung betrachten wir als dringende Aufgabe der Bibliotheken, der Bibliotheksverbände, der bibliothekarischen Ausbildungsstätten und anderer wissenschaftlicher Einrichtungen.

Die Teilnehmerinnen und Teilnehmer des Symposiums appellieren deshalb an die Verantwortlichen des deutschen Bibliothekswesens:

· Unterstützen Sie die Suche nach Raubgut in unseren Bibliotheken; bündeln Sie vorhandene lokale Aktivitäten und vernetzen Sie die Sucharbeit; bilden Sie ein überregionales Arbeits-Gremium, das die historische Forschung koordiniert. 

· Nutzen Sie hierfür die Erfahrungen und die Kompetenz, die in den Forschungen nach jüdischem Raubgut vor allem in der Staats- und Universitätsbibliothek Bremen und der Universitätsbibliothek Marburg gesammelt wurden, sowie die Informationsangebote der Koordinierungsstelle für Kulturgutverluste in Magdeburg. 

· Werben Sie gezielt Fördermittel ein für die Erforschung und öffentliche Vermittlung dieses wichtigen Vorhabens. Überzeugen Sie Ihre Unterhaltsträger von der kulturpolitischen Bedeutung der Ermittlung von Raubgut jüdischer Provenienz und den Möglichkeiten der Restitution. 

· Die bibliothekarischen Ausbildungsstätten sind dringend aufgefordert, die Bibliotheksgeschichte, insbesondere auch die Zeit des Nationalsozialismus, in ihre Curricula aufzunehmen. 

· Sorgen Sie für eine Berichterstattung über die Ergebnisse Ihrer Recherchen in der Öffentlichkeit, z. B. mit Ausstellungen wie die in Hannover gezeigte Ausstellung Seligmanns Bücher. 

Für die ca. 200 Teilnehmerinnen und Teilnehmer des Symposiums 
Jüdischer Buchbesitz als Beutegut

Hannover, 14. November 2002

Prof. Rolf Wernstedt, Präsident des Niedersächsischen Landtages

Prof. Dr. h. c. Klaus-Dieter Lehmann, Präsident der Stiftung Preußischer Kulturbesitz

Dr. Georg Ruppelt, Direktor der Niedersächsischen Landesbibliothek

3. 
Fortbildungsveranstaltung NS-Raubgut und Restitution in Bibliotheken
am 18. November 2003
Im November 2003 folgte die Fortbildungsveranstaltung NS-Raubgut und Restitution in Bibliotheken. Diese Veranstaltung griff den Hannoverschen Appell auf und war als praxisorientierte Einführung in die Thematik konzipiert. In Form eines Workshops machte sie die Teilnehmer (Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter wissenschaftlicher und öffentlicher Bibliotheken) mit der Erschließung der Quellen, der Sichtung und Erfassung von Raubgut-Beständen und dem Vorgehen bei der Suche nach den rechtmäßigen Besitzern vertraut. 
Der Workshop bildete die Grundlage für den 2005 veröffentlichten Leitfaden für die Suche von NS-verfolgungsbedingt entzogenem Kulturgut in Bibliotheken.
Das Programm umfasste vier Themenkomplexe:
· Einführung: Bücherraub in der NS-Zeit. Auf welchen Wegen kam NS-Raubgut in die Bibliotheken. Probleme der Recherche. Was wird zur Zeit in den Bibliotheken unternommen.
· Ermittlung der Bücher: Erschließung der Quellen (Zugangsbücher und andere Erwerbungsunterlagen). Die Suche nach Besitzvermerken und sonstigen Hinweisen auf die Herkunft der Bücher. Verzeichnis der Ergebnisse.
· Ermittlung der rechtmäßigen Besitzer/Restitution der Bücher: Eigene Ermittlungsarbeiten. Kooperation mit anderen Institutionen. Veröffentlichung der ungeklärten Funde. Zur Rechtslage: die „Gemeinsame Erklärung“ vom Dezember 1999, das Problem der Doppelentschädigung.
· Vermittlung nach innen und außen: Die Recherche nach NS-Raubgut im Spannungsfeld der Interessen und Möglichkeiten innerhalb und außerhalb der eigenen Institution.

Leitfaden für die Suche von NS-verfolgungsbedingt entzogenem Kulturgut in Bibliotheken. 
Bearbeitet von Veronica Albrink, Jürgen Babendreier und Bernd Reifenberg. 
Stand: März 2005.
www.uni-marburg.de/bis/ueber_uns/projekte/raubkust/texte/leitfaden
Vorwort

In einer gemeinsamen Erklärung "zur Auffindung und zur Rückgabe NS-verfolgungsbedingt entzogenen Kulturgutes" haben Bund, Länder und kommunale Spitzenverbände im Dezember 1999 ihre Bereitschaft erklärt, das noch im Besitz öffentlicher Einrichtungen befindliche NS-Raubgut zu ermitteln und an die rechtmäßigen Besitzer zurückzuerstatten. Die im Februar 2001 vom Bundesbeauftragten für Kultur und Medien dazu veröffentlichte Handreichung fordert auch die Bibliotheken auf, in ihren Beständen nach NS-Raubgut zu suchen. Nach Möglichkeit sollen die Erwerbungsumstände aller Bestandsobjekte geklärt und öffentlich zugänglich gemacht werden, bei denen es sich um Raubgut handelt oder handeln könnte. In der Handreichung wird betont, dass sich die Ermittlungen nicht auf nachweislich geraubte Bestandsobjekte beschränken sollen, sondern auch solche Objekte einzubeziehen sind, "bei denen verfolgungsbedingter Entzug vermutet wird bzw. nicht ausgeschlossen werden kann".

Bibliotheken sind bei diesen Ermittlungen vor einige besondere Probleme gestellt. Das größte besteht darin, dass Bücher in der Regel keine unverwechselbaren Einzelstücke sind, sondern in einer Vielzahl von Exemplaren existieren, von denen nur wenige durch Exlibris, Besitzstempel, handschriftliche Eintragungen, Signaturen, spezielle Einbände etc. eine Art sichtbarer Individualität haben. Fehlen solche individuellen Merkmale, wird die Suche nach den Vorbesitzern zweifelhafter Zugänge schwierig. 

Die inzwischen gesammelten Erfahrungen zeigen jedoch, dass die Suche nach NS-Raubgut in Bibliotheken dennoch erfolgreich sein kann. Sie erfordert allerdings spezifische Strategien und Kenntnisse. Der vorliegende Leitfaden bietet eine praxisorientierte Einführung in dieses Gebiet und soll als speziell auf die Situation der Bibliotheken bezogene Ergänzung zu der Handreichung des Bundesbeauftragten dienen.
4. 
Zweites Hannoversches Symposium Jüdischer Buchbesitz als Raubgut
am 10. und 11. Mai 2005
Eine gemeinsame Veranstaltung der Gottfried Wilhelm Leibniz Bibliothek – Niedersächsische Landesbibliothek und der Stiftung Preußischer Kulturbesitz, gefördert von der Beauftragten der Bundesregierung für Kultur und Medien.

In der Nachfolge des Symposiums Jüdischer Buchbesitz als Beutegut vom November 2002 luden die Gottfried Wilhelm Leibniz Bibliothek – Niedersächsische Landesbibliothek und die Stiftung Preußischer Kulturbesitz mit Unterstützung der Beauftragten der Bundesregierung für Kultur und Medien zum Zweiten Hannoverschen Symposium Jüdischer Buchbesitz als Raubgut ein. Der Fokus des zweitätigen Symposiums zielte besonders auf den internationalen Austausch und die Koordination der Suche nach geraubtem Kulturgut im Sinne der WASHINGTONER GRUNDSÄTZE.
Fachleute aus dem europäischen Ausland, aus Israel und den USA haben gemeinsam mit deutschen Bibliothekaren und Wissenschaftlern neue Forschungen zu Strukturen, Akteuren und Opfern des nationalsozialistischen Bücherraubes diskutiert sowie Erfahrungen und Ergebnisse bei der Suche nach den geraubten Büchern und den Eigentümern dieser Bücher vorgestellt.
Es galt eine Zwischenbilanz zu der Leitfrage Wo stehen wir sieben Jahre nach der WASHINGTONER KONFERENZ und zwei Jahre nach dem HANNOVERSCHEN APPELL zu ziehen. Dabei wurden neue Ansätze für die Forschung zu Raub und Restitution der Bücher wie für den praktischen Umgang mit den geraubten Büchern erörtert.

Zum Symposium erschien ein Tagungsband:
Jüdischer Buchbesitz als Raubgut. Zweites Hannoversches Symposium. Hrsg. von Regine Dehnel.
Frankfurt/Main: Klostermann, 2005. 436 Seiten. 89.00 €
ISBN 978-3-465-03448-3
(Zeitschrift für Bibliothekswesen und Bibliographie. Sonderbände. Hrsg. von Georg Ruppelt. Bd. 88.)
Der Band dokumentiert die Vorträge des "Zweiten Hannoverschen Symposiums Jüdischer Buchbesitz als Raubgut", das am 10. und 11. Mai 2005 in der Gottfried Wilhelm Leibniz Bibliothek – Niedersächsische Landesbibliothek stattfand. Er setzt die intensive Auseinandersetzung dieser Bibliothek mit dem Thema der geraubten Bücher fort, die seit Beginn des neuen Jahrhunderts bereits in mehreren Veranstaltungen und Publikationen ihren Niederschlag gefunden hat. Die große Resonanz, mit der das Symposium in der Fachöffentlichkeit aufgenommen wurde, zeugt davon, dass die Bereitschaft, sich mit diesem Thema zu beschäftigen, groß ist und die Ernsthaftigkeit der Auseinandersetzung zu beeindruckenden Ergebnissen führt. 

Der Band ist in vier thematische Blöcke strukturiert. Im ersten kommen Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler zu Wort, die verschiedene Facetten des nationalsozialistischen Bücherraubs untersucht haben. Im Mittelpunkt vieler Beiträge aber stehen vor allem die Verfolgten, die mit Beginn des zweiten Weltkriegs in ganz Europa systematisch verfolgt und vernichtet wurden, deren Besitz zerstört, zerstreut, geplündert und geraubt wurde, und von deren Leben oft nur noch ein einziges erhaltenes Buch zeugt. Es ist diese sehr konkrete Dimension des Bücherraubs, die den Hintergrund für die nächsten beiden Abschnitte des Bandes bildet, in denen jüdische Antworten auf die Zerstörung vorgestellt werden und es um Erfahrungen und Erkenntnisse aus der aktuellen Suche nach den geraubten Büchern geht. Der vierte Teil widmet sich abschließend der Frage, was zu tun ist, wenn die Bücher gefunden und deren Herkunft im Zusammenhang mit den Raubzügen des Nationalsozialismus soweit geklärt ist, dass über eine Rückgabe nachgedacht werden kann.
5.
Veranstaltung zur Restitution des „Rüdenberg-Almanachs“
am 20. März 2006

Bei der Untersuchung ihrer Bestände konnte die Gottfried Wilhelm Leibniz Bibliothek bisher zwei Raubgut-Bücher auffinden. Eines dieser Bücher wurde in einer Veranstaltung an einen Nachkommen des Besitzers restituiert. 
[image: image2.png]



Der Direktor

Sehr geehrte Damen, sehr geehrte Herren, liebe Freunde,
zu folgender Veranstaltung lade ich Sie freundlich ein.

Am Montag, 20. März 2006, um 16:00 Uhr wird die Gottfried Wilhelm Leibniz Bibliothek einen Almanach, der als Raubgut aus dem Besitz des von den Nationalsozialisten ermordeten Hannoveraner Kaufmanns Max Rüdenberg in die Bibliothek gekommen ist, an einen seiner Nachfahren übergeben.
PROGRAMM

Begrüßung

Dr. Georg Ruppelt

[image: image3.jpg]



»Zur Restitution des Rüdenberg-Almanachs«

Veronica Albrink, Bonn

Übergabe des Buches durch Dr. Georg Ruppelt an Prof. Vernon Reynolds

»About Max Rüdenberg«

Prof. Vernon Reynolds, Alfriston, East Sussex
Dr. Georg Ruppelt

Direktor der Bibliothek

6.
Drittes Hannoversches Symposium NS-Raubgut in Bibliotheken. 
Suche • Ergebnisse • Perspektiven 
am 8. und 9. November 2007

Das Symposium wurde gefördert vom Beauftragten der Bundesregierung für Kultur und Medien.

Seit im Dezember 1998 die Washingtoner Erklärung und im Herbst 2002 der Hannoversche Appell die Suche nach NS-Raubgut in den Bibliotheken zu einem Gebot der Stunde erklärten, hat sich in einigen Bibliotheken viel bewegt.
Dies war der Anlass, im November 2007 das Dritte Hannoversche Symposium NS-Raubgut in Bibliotheken 2007. Suche • Ergebnisse • Perspektiven auszurichten. 
Neben Beiträgen aus einzelnen Bibliotheken, Archiven, Forschungseinrichtungen wurde darüber berichtet, in wieweit das Thema NS-Raubgut in den Ausbildungseinrichtungen behandelt wird.
Die Thematik wurde um die Bereiche Kirchen- und Klosterbibliotheken sowie Partei- und Gewerkschaftsbibliotheken ergänzt. Mit über 70 Teilnehmern aus vielen Ländern war auch diese Veranstaltung überaus erfolgreich. 

Auch zu diesem Symposium erschien ein Tagungsband:

NS-Raubgut in Bibliotheken. Suche. Ergebnisse. Perspektiven. Drittes Hannoversches Symposium. Im Auftrag der Gottfried Wilhelm Leibniz Bibliothek – Niedersächsische Landesbibliothek hrsg. von Regine Dehnel.
Frankfurt am Main: Klostermann, 2008. 242 S. 69.00 €

ISBN 978-3-465-03588-6

(Zeitschrift für Bibliothekswesen und Bibliographie. Sonderbände. Hrsg. von Georg Ruppelt. Bd. 94.)
Georg Ruppelt

Geleitwort

[…] Mit dem vorliegenden Band soll auch an den barbarischen Umgang der Nationalsozialisten mit Büchern und an die damals entlassenen und malträtierten Kolleginnen und Kollegen und dabei speziell an zwei Mitarbeiter der „Vormals Königlichen und Provinzialbibliothek“, der heutigen Gottfried Wilhelm Leibniz Bibliothek, erinnert werden. Der Bibliothekar und Literaturkritiker Werner Kraft wurde 1933 wegen seiner jüdischen Herkunft entlassen. Aus dem gleichen Grund wurde die Bibliotheksobersekretärin Paula Blank in den vorzeitigen Ruhestand versetzt; beide konnten nach Palästina emigrieren. Sie gehörten damit zu den wenigen europäischen Juden, die ihrer Ermordung entkommen konnten. 
[…] Während das Gedenken an die Bücherverbrennung in der Bundesrepublik Deutschland im Laufe der Jahrzehnte durchaus seinen festen Platz in der so genannten Erinnerungskultur vor allem zu besonderen Jahrestagen einnehmen konnte, haben die Untersuchungen zum nationalsozialistischen Bücherraub in Deutschland und die Erforschung der Raubzüge in den überfallenen europäischen Ländern erst in den letzten eineinhalb Jahrzehnten größere Aufmerksamkeit gefunden. […] 
Im Zusammenhang mit dem Dritten Hannoverschen Symposium wurde in der Gottfried Wilhelm Leibniz Bibliothek außerdem die Ausstellung „Displaced Books. NS-Raubgut in der Universitätsbibliothek Marburg” eröffnet.

7. Projekt

NS-Raubgut in der Gottfried Wilhelm Leibniz Bibliothek
2008–2010

Was meint NS-Raubgut?

In der Zeit des Nationalsozialismus wurden Menschen aus rassistischen, politischen, weltanschaulichen und religiösen Gründen verfolgt, ausgeplündert und vertrieben. Sie wurden ihres Hab und Gutes und oft auch ihres Lebens beraubt. Auch Gewerkschaften, Parteien und Vereinigungen waren nach dem 30. Januar 1933 Verfolgungen ausgesetzt. Die Verfolgung traf zunächst Menschen und Organisationen in Deutschland, dann in Tschechien und Österreich. Mit Beginn des Zweiten Weltkrieges weitete sich die Verfolgung auf alle besetzten Territorien und Länder aus. Kulturgut, das zwischen 1933 und 1945 den Verfolgten des Nationalsozialismus unrechtmäßig entzogen wurde, bezeichnet man als NS-Raubgut. Neben Museen und Archiven profitierten auch Bibliotheken von den Beschlagnahmungen und Enteignungen. Bibliotheken erhielten teils unentgeltlich, teils für geringe Summen gesuchte und begehrte Literatur. In den Kriegsjahren, als die Erwerbungsetats stetig sanken, sorgten „Geschenke“ und „Überweisungen“ aus den von Deutschland besetzten Ländern weiter für Bücherzuwachs. Seit 1998 ist die internationale Öffentlichkeit aufgerufen, nach NS-Raubgut zu suchen, dieses zu identifizieren und – soweit möglich – an die Betroffenen, deren Nachfahren oder Erben zurückzugeben. Vom November 2008 bis Oktober 2010 suchte die Gottfried Wilhelm Leibniz Bibliothek (GWLB) in ihren Buchbeständen nach NS-Raubgut. Die Ergebnisse dieser Recherche werden in diesem Sonderregal sowie im Internet im Teil-Opac „NS-Raubgut“ unter der Adresse: http://opac.tib.uni-hannover.de/DB=3/LNG=DU dokumentiert. 
Wie gelangte NS-Raubgut in die Gottfried Wilhelm Leibniz Bibliothek?

· Bücher, die über das Finanzamt eintrafen

Mit Verabschiedung der so genannten Elften Verordnung zum Reichsbürgergesetz oblag den Finanzämtern ab November 1941 die „Verwertung“ des Eigentums sämtlicher emigrierter und deportierter Juden. Das bedeutete, dass die Finanzämter das Umzugsgut jener Bürger, denen eine Emigration gelungen war, in Häfen, Möbellagern und Wohnungen beschlagnahmten, versteigerten oder verkauften. Wurden jüdische Bürger nach Riga, Warschau, Theresienstadt oder andernorts deportiert, interpretierte man diese Deportationen so, als hätten die Deportierten Deutschland freiwillig verlassen. Auch ihr Eigentum wurde „sichergestellt“ und veräußert. Dies betraf selbst noch die letzten Habseligkeiten. Alles wurde im Auftrag und Interesse des „Reiches“ verwertet. Das Zugangsjournal der Vormals Königlichen und Provinzialbibliothek verzeichnet im September 1943 achtzehn Titel, die vom Finanzamt Hannover eingeliefert wurden. Eines der Bücher ließ sich bisher nicht finden. Der mit einem Stempel von Max Rüdenberg versehene Band konnte im März 2006 an Professor Vernon Reynolds, Enkel von Max und Margarethe Rüdenberg, zurückgegeben werden (s. S. 6). Noch zwei weitere Bücher tragen Namenszüge von Verfolgten des Nationalsozialismus aus Hannover. In Rudolf von Iherings Schrift „Der Kampf ums Recht“ hinterließ Kurt Jacobsohn seinen Namen. In dem Büchlein „Gott betet“ von Mechthild Lichnowsky findet sich ein Exlibris von Aenne Löwenthal. Max und Margarethe Rüdenberg wurden am 23. Juli 1942 ins Konzentrationslager Theresienstadt deportiert. Die Deportation von Aenne Löwenthal aus Hannover nach Warschau erfolgte am 31. März 1942. Kurt [image: image4.jpg]NS-RAUBGUT IN DER
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Jacobsohn verzog 1941 nach Berlin. Auch er wurde später deportiert. Das Einzige, was die Erinnerung an diese Menschen heute noch bewahrt, sind ihre Bücher. 
Ex libris von Aenne Löwenthal

(1898, Lage – 1942, Warschau)

in dem Buch von Mechthild Lichnowsky: Gott betet, Leipzig 1918.

GWLB-Signatur: 43/497

· Bücher, die über die Preußische Staatsbibliothek verteilt wurden

Die Preußische Staatsbibliothek zu Berlin wurde am 28. März 1934 durch Erlass des Preußischen Finanzministers zur „Zentralstelle“ und zentralen Weiterverteilungsstelle für beschlagnahmtes, so genanntes schädliches und unerwünschtes Schrifttum. Sie übernahm die Versendung dieser Literatur an 30 Universitätsbibliotheken im Reich, später auch nach Österreich. Unter diesen 30 Bibliotheken befanden sich auch die Vormals Königliche und Provinzialbibliothek in Hannover. Zwischen 1934 und 1940 erhielt Hannover 118 solcher Bücher. Nur ein Viertel davon konnte bisher gefunden und autopsiert, d.h. in Augenschein genommen werden. Für die anderen Bücher enthalten die Karteikarten der alten Kapselkataloge Hinweise wie „Verlust“, „vermisst“ oder „fehlt“. Manche Titel wurden im Kapselkatalog gar nicht erst erfasst. Andere erhielten – abweichend von der bibliothekarischen Norm – im Kapselkatalog keine Signatur. Damit wurden sie in der Fülle der vorhandenen Literatur unauffindbar. Der Umgang der wissenschaftlichen Bibliotheken mit „schädlichem und unerwünschtem“ Schrifttum war offiziell vorgeschrieben: Die Bücher waren gesondert aufzubewahren, d.h. zu „sekretieren“. Sie durften nur an ausgewählte Leser ausgegeben werden, die ein besonderes wissenschaftliches Interesse nachzuweisen hatten. Über diese Leser und die von ihnen ausgeliehenen Titel war Buch zu führen. Die besondere Handhabung ist auch den Büchern selbst anzusehen. Viele von ihnen tragen in roter Farbe auf Einband oder Titelblatt den Vermerk „Secr“. Auch eine rote Markierung des Autorennamens konnte diese Bedeutung haben. Unter diesen Büchern finden sich Werke von Schriftstellern, die die Nationalsozialisten aufgrund ihrer Weltanschauung, ihres sozialen Engagements, ihrer politischen Ansichten oder ihrer „Rasse“ als Feinde ansahen. Bertha von Suttner zählt ebenso dazu wie die Brüder Heinrich und Thomas Mann. Nach dem „Röhm-Putsch“ allerdings gerieten auch frühere Parteigänger Hitlers ins Visier der Reichsschrifttumskammer, die seit 1935 die Listen des „schädlichen und unerwünschten Schrifttums“ erstellte. Entsprechend heterogen ist diese Literatur, die sich noch heute in Hannover befindet.
· Bücher aus Straßburg (Elsass) und Metz (Lothringen)

Zwischen dem 21. Januar und dem 5. Mai 1944 verzeichnet das Zugangsjournal der Vormals Königlichen und Provinzialbibliothek 135 Titel aus „Straßburg/Metz“. Es handelt sich in der überwiegenden Mehrheit um französische, in einigen wenigen Fällen um englischsprachige Bücher. Darunter sind vor allem Werke der klassischen französischen Literatur. Einzelne Biografien finden sich hier, ebenso wie Reiseliteratur. Der älteste Titel erschien im Jahr 1879, der aktuellste 1936. In der Gesamtzahl überwiegen neuere Ausgaben. Auf welcher Grundlage die Bücher nach Hannover gelangten, ist bisher unklar. In jedem Fall – dies weist das Zugangsjournal aus – steht ihr Eintreffen mit der Person von Dr. Gerhard Meyer, der von 1927 bis 1952 Bibliotheksrat und von 1952 bis 1960 Direktor der Bibliothek in Hannover war, im Zusammenhang. Am 26. Oktober 1939,  im zweiten Kriegsmonat, wurde Gerhard Meyer zum Wehrdienst einberufen. Im Jahr 1941 versah er diesen Dienst bei der Deutschen Heeresbücherei. Zum Januar 1942 wurde er „Beauftragter der Heeresbüchereien in Elsaß, Lothringen und Lëtzebuerg“ (gemeint ist Luxemburg). Damit erklärt sich offenbar sein Aufenthalt in Straßburg bzw. Metz. Die Deutsche Heeresbücherei war im Oktober 1919 in Berlin gegründet worden. Sie war die deutsche Zentralstelle für militärgeschichtliches und wehrwissenschaftliches Schrifttum. Nach Beginn des Zweiten Weltkrieges entstanden Zweigstellen der Heeresbücherei in Wien und in Prag. Ob Gerhard Meyer in Straßburg und Metz auf Bücher Zugriff hatte, die zuvor beschlagnahmt worden waren, muss vorerst offen bleiben. Bekannt ist, dass im Herbst 1940 eine Anordnung an sämtliche Kultureinrichtungen und Vereine in Metz erlassen wurde, ihre französischsprachigen Bücher zu erfassen und in ein Zentrallager zu transportieren. Im Verlauf dieser Aktion waren Abertausende von Büchern konfisziert und in der Folge – je nach Inhalt und Erhaltungszustand – an deutsche Bibliotheken versandt worden. Manche der Bücher, die in Hannover eintrafen, weisen einen Bezug zu Straßburg auf. Wir finden die Namen von Edmond Lechten, Georges Pascal und Hubert Lacroix aus Straßburg, außerdem von Jean Wittmann, Schüler des Lycée Fustel de Coulanges in Straßburg und von Danielle Scheidecker, Schülerin des Lycée Scheurer Kestner in Thann. Viele Bücher enthalten keinerlei Hinweis auf ihre Vorbesitzer. Sie stehen exemplarisch für die Fülle jener Exemplare in deutschen und ausländischen Bibliotheken, deren genaue Herkunft nicht mehr geklärt werden kann. 

Wie geht die Gottfried Wilhelm Leibniz Bibliothek mit NS-Raubgut um?

Sämtliche Bücher, für die ein Verdacht auf NS-Raubgut vorliegt, werden im öffentlich zugänglichen Online-Katalog (Opac) der GWLB mit dem Zusatz „Verdacht auf NS-Raubgut“ gekennzeichnet. Die Informationen, die zur Geschichte der jeweiligen Exemplare recherchiert werden konnten, sind in eben diesem Opac veröffentlicht. Darüber hinaus entsteht derzeit ein Teil-Opac „NS-Raubgut in der Gottfried Wilhelm Leibniz Bibliothek“. In diesem werden die relevanten Bücher separat abgebildet. Zusätzliche Informationen zum Thema werden dort veröffentlicht. Die Veröffentlichung im Teil-Opac „NS-Raubgut“ betrifft auch Bücher, die nicht im direkten Raubkontext stehen, deren Herkunft aber eng mit nationalsozialistischen Organisationen und Strukturen verknüpft ist. Diese erhalten den Zusatz „Projekt NS-Raubgut“. Hierzu gehören Bücher aus dem Haus Germanien. Zwischen Dezember 1946 und Juni 1947 verzeichnet das Zugangsjournal der Vormals Königlichen und Provinzialbibliothek über 250 Titel unter diesem Einlieferer. Das „Haus Germanien“ wurde nach bisherigem Kenntnisstand 1942 in Hildesheim eingerichtet. Es stand in unmittelbarer Beziehung zur Germanischen Schutzstaffel des Reichsführers SS. Die Germanische Schutzstaffel rekrutierte in den „germanischen Randländern“, damit waren u. a. die Niederlande, Belgien, Dänemark, Norwegen und Schweden gemeint, „nicht-deutsche“ Mitglieder der Waffen-SS. Im „Haus Germanien“, in dem eine Politische Führerschule der Germanischen SS entstand, fand offenbar die Schulung der Mitglieder der Germanischen SS statt. Bei den Büchern, die über das „Haus Germanien“ in die Vormals Königliche und Provinzialbibliothek gelangten, handelt es sich teils um nationalsozialistisches Schriftgut, teils um aufwändige Bildbände und Kunsttopographien. Schwerpunkte liegen auf Nordischen Studien, Volkskunde, Vor- und Frühgeschichte. Die Bücher erschienen außer in deutschen u. a. in dänischen und niederländischen Verlagen. Manche dieser Bücher tragen Stempel des Gauschulungs-Amtes der NSDAP. In einigen wenigen Fällen ist auch bei diesen Büchern von einem Raubkontext auszugehen. 

Projektdurchführung

Regine Dehnel

Gefördert von der vom Beauftragten der Bundesregierung für Kultur und Medien eingerichteten Arbeitsstelle für Provenienzrecherche/-forschung am Institut für Museumsforschung der Staatlichen Museen zu Berlin – Stiftung Preußischer Kulturbesitz 
[image: image5.jpg]



Sonderaufstellung NS-Raubgut im Molanus-Lesesaal 

der Gottfried Wilhelm Leibniz Bibliothek
8.
Viertes Hannoversches Symposium 

NS-Raubgut in Museen, Bibliotheken und Archiven

am 9., 10. und 11. Mai 2011

Eine gemeinsame Veranstaltung der Gottfried Wilhelm Leibniz Bibliothek, des Niedersächsischen Landesmuseums und der Gedenkstätte Bergen-Belsen.
· Montag, 9. Mai 2012 – Landesmuseum Hannover

Exemplarische Exempla. Grundmuster von Aneignung, Raub und Vernichtung.

Felices Bücher – Die Bücher der Felice Schragenheim (1922–1945)

Lesung mit Oskar Ansull

· Dienstag, 10. Mai 2012 – Gedenkstätte Bergen-Belsen

Das Schicksal von Sammlern und Sammlungen
· Mittwoch, 11. Mai 2012 – Landesmuseum Hannover

Die Faszination des Möglichen

Maß- und grenzenlos: Facetten des Raubs

Quellen, Methoden, Perspektiven

Georg Ruppelt:
Mit dem Vierten Hannoverschen Symposium, das wiederum an einem geschichtsträchtigen Datum, nämlich vom 9. bis zum 11. Mai 2011 in Hannover und Bergen-Belsen stattfand, wurde in der Folge der Symposien ein neuer, erweiternder Akzent gesetzt, den schon der Name des Symposium nennt: „NS-Raubgut in Museen, Bibliotheken und Archiven“. Die Veranstaltungen fanden am 9. und 11. Mai im Niedersächsischen Landesmuseum, wenige Gehminuten von der Gottfried Wilhelm Leibniz Bibliothek entfernt gelegen, und am 10. Mai in der Gedenkstätte Bergen-Belsen statt. 

In einem ersten Resümee haben Jürgen Babendreier und Ragnhild Rabius in ihrem Bericht die Ergebnisse des Symposiums und den zu seinem Abschluss verfassten offenen Brief gewürdigt. Die Berichterstatter schreiben:

„Den dreißig Vorträgen, die […] Detailansichten zum NS-Kulturraub präsentierten, ist eines gemeinsam: Sie werfen scheinbar ein nur punktuelles Licht auf Raubaktionen, das, sieht man genauer hin, eine mit den Attributen ‚normal‘, ‚sozialkonform‘ und ‚verwaltungsüblich‘ belegbare soziale Praxis ausleuchtet. Eine Praxis, die, folgt man Götz Aly, massenweise verbreitet und ‚ohne Unrechtsbewusstsein‘ (Deinert) ausgeübt, bei vollem Licht besehen, ‚Massenraubmord‘ gewesen sei. Dieses ‚factum brutum‘ lässt sich nicht einfach bei den Symposiums-Akten ablegen, abschließend zwischen die Buchdeckel pressen und dann ungelesen gnädig vergessen. Wie das erste, so schließt auch das 4. Hannoversche Symposium mit einem Appell, einer als Offener Brief abgefassten, Erinnerungskontinuität einfordernden Petition.“
Auf den Internetseiten der Gottfried Wilhelm Leibniz Bibliothek www.gwlb.de kann man dazu lesen (26. Dezember 2011):

Was ist der Offene Brief?

Die Hannoverschen Symposien, in deren Fokus die deutsche Bibliotheksgeschichte der Jahre 1933 bis 1945 steht, finden seit 2002 statt. Eines ihrer Ziele war von Beginn an die Etablierung und Stärkung der Provenienzforschung in deutschen Bibliotheken – und zunächst die Förderung des Bewusstseins, dass die Recherche nach NS-Raub- und Beutegut bzw. nach verfolgungsbedingt entzogenen Beständen insbesondere aus jüdischem Besitz eine historisch dringliche Aufgabe ist, der sich wohl alle öffentlichen deutschen Bibliotheken stellen sollten und müssten.

Der Hannoversche Appell des Symposiums „Jüdischer Buchbesitz als Beutegut” von 2002 hat große Resonanz gefunden, und seither haben viele – wenn auch längst noch nicht genug – Bibliotheken erkannt, dass es ihre moralisch-ethische und wissenschaftliche Pflicht ist, intensive, kritische Auseinandersetzungen mit den „Erwerbungen” und Bestandserweiterungen der Jahre ab 1933 in Angriff zu nehmen.

Innerhalb des letzten Jahrzehnts hat sich die Provenienzforschung auch dank umfangreicher Fördermaßnahmen des Bundes und einiger Bundesländer sowie durch die Begründung der Berliner Arbeitsstelle für Provenienzrecherche/-forschung zu einem höchst aktiven, komplexen und entschieden interdisziplinär orientierten, eng vernetzten Forschungsfeld entwickeln können. Längst hat sich dabei die Erkenntnis durchgesetzt, dass erfolgreiche Provenienzforschung nicht „nebenberuflich” und ohne umfassende Vorkenntnisse betrieben werden kann. Auf Kulturgüter bezogene Provenienzforschung ist, vor dem Hintergrund der kriegerischen Geschichte des 20. Jahrhunderts, eine politisch wie historisch sehr wichtige historische Spezialdisziplin, welche in ihrer speziellen Ausprägung derzeit nirgendwo erlernt werden kann.

Angesichts der unermesslich hohen Anzahl von Kulturgütern und insbesondere Büchern, die nach 1933 ideologie- und kriegsbedingt verschoben und in öffentliche Einrichtungen, besonders Bibliotheken integriert wurden, lässt sich die Annahme, dass es sich dabei nur um ein temporär wichtiges Forschungsfeld handeln würde, in keiner Weise rechtfertigen: Die Provenienzforschung wird uns in Deutschland noch viele Jahrzehnte beschäftigen müssen. Denn die Art und Weise des Umgangs mit der deutschen Vergangenheit der Jahre 1933–1945 ist immer auch eine öffentliche Stellungnahme, die international sehr genau wahrgenommen wird. Diese Art und Weise des Umgangs ist aber eben auch dazu geeignet, die freiheitlich-demokratische Grundhaltung der heutigen Informationsfachleute (Bibliothekare, Archivare, Dokumentare, etc.) und der heutigen politischen Verantwortlichen öffentlich sichtbar zu machen und zu dokumentieren.

Aus diesen Gründen haben die mehr als 100 Teilnehmerinnen und Teilnehmer des IV. Hannoverschen Symposiums „NS-Raubgut in Museen, Bibliotheken und Archiven”, das im Mai 2011 auf Einladung der Gottfried Wilhelm Leibniz Bibliothek, des Niedersächsischen Landesmuseums Hannover und der Gedenkstätte Bergen-Belsen veranstaltet worden ist, die Formulierung eines Offenen Briefes beschlossen, der den fördernden politischen Entscheidungsträgern – dem Staatsminister für Kultur und Medien, Bernd Neumann und der Niedersächsischen Ministerin für Wissenschaft und Kultur, Professorin Dr. Johanna Wanka – mittlerweile zugegangen ist. Der Wortlaut folgt unten.

Wir sind der Ansicht, dass die in diesem Schreiben formulierten Erkenntnisse alle Universitäten, Bibliotheken, Museen, sammelnden und bewahrenden Institutionen und viele gesellschaftlich relevante Gruppen angehen und – hoffentlich – ihre breite Akzeptanz finden werden.

Deshalb bitten wir auch Sie, sich dieser Thematik anzunehmen, unsere folgend formulierten Anregungen zu unterstützen, umzusetzen und zu verbreiten.

Offener Brief / Petition
IV. Hannoversches Symposium „NS-Raubgut in Bibliotheken, Museen und Archiven“
Bundes- und Landesministerien
Sehr geehrte Frau Ministerin, sehr geehrter Herr Minister, 
vom 9. bis 11. Mai 2011 versammelten sich auf Einladung der Gottfried Wilhelm Leibniz Bibliothek, des Niedersächsischen Landesmuseums Hannover und der Gedenkstätte Bergen-Belsen mehr als 100 Bibliothekar/-innen, Museumsfachleute, Archivar/-innen und Wissenschaftler/-innen mehrerer Fachdisziplinen zum IV. Hannoverschen Symposium „NS-Raubgut in Museen, Bibliotheken und Archiven". Zahlreiche – teilweise über die Arbeitsstelle für Provenienzforschung geförderte – Projekte aus Deutschland, aber auch aus Lettland, Österreich, den Niederlanden, Polen und der Schweiz wurden in Bergen-Belsen und Hannover vorgestellt und diskutiert. Möglich wurde die Durchführung des IV. Hannoverschen Symposiums durch die großzügige Förderung Ihres Hauses. Hierfür danken Ihnen die Teilnehmerinnen und Teilnehmer des Symposiums sehr! Im Zuge der Vorträge und Erörterungen kristallisierten sich aus Sicht der Teilnehmer/-innen vier entscheidende Erkenntnisse heraus. 
1) Das hochgradig vernetzte, grenzüberschreitende Agieren der mit Kulturgüterraub befassten Nationalsozialisten erfordert von den heutigen Provenienzforscherinnen und -forschern ein institutionsübergreifendes, interdisziplinäres und internationales Arbeiten. Es macht eine enge wissenschaftliche Kooperation und dabei einen verantwortungsvollen, offenen und ehrlichen Umgang mit einzelnen Forschungsergebnissen notwendig. 
2) Die Komplexität des Forschungsgegenstandes und der Fragestellungen erfordern eine Kontinuität der Forschung, d. h. eine Absicherung der wichtigen und guten Projektarbeit durch längerfristige Arbeiten, durch die Integration der Provenienzforschung in die regulären Geschäftsgänge der Kulturgut bewahrenden Institutionen und die Verankerung der Provenienzforschung in Forschung und Lehre der Ausbildungseinrichtungen. Die Provenienzforschung ist eine der gegenwärtig wichtigsten wissenschaftlichen Aufgaben hinsichtlich der Aufarbeitung der NS-Zeit. Ihre Ergebnisse müssen von großer Nachhaltigkeit geprägt sein – was sich nur durch eine Verstetigung und Institutionalisierung ihrer Arbeit erreichen lässt. 
3) Die öffentliche Akzeptanz der Provenienzforschung und die Resonanz auf konkrete Restitutionen werden wesentlich von der Stellung der Provenienzforschung im Gesamtkontext der Forschungs-, Bibliotheks- und Museumsarbeit geprägt. Dieser Stellenwert wird von der Öffentlichkeit nicht zuletzt an der personellen und finanziellen Ausstattung der Provenienzforschung gemessen.
4) In allen europäischen Ländern, auch in den USA und Israel, wird die deutsche Provenienzforschung mit besonders ausgeprägtem, kritischem Interesse verfolgt. Damit wir unserer besonderen historischen Verantwortung nachkommen können, bedarf die Provenienzforschung in Deutschland der nachdrücklichen, medial auch international weithin sichtbaren Unterstützung und Förderung der Landes- wie der Bundespolitik und der Universitäten. 
So verbinden die Teilnehmerinnen und Teilnehmer des IV. Hannoverschen Symposiums mit dem Dank für die bisherige Unterstützung die Hoffnung, dass Ihr Haus sich auch zukünftig für die Förderung und Etablierung der Provenienzforschung in öffentlichen Einrichtungen (der Bundesrepublik/insbesondere des Landes Niedersachsen) einsetzen wird. Gleichzeitig bitten wir Sie, sich für eine Einbindung des Themas in die universitäre Ausbildung einzusetzen.
Seit Veröffentlichung des Briefes haben sich 244 Personen der Petition angeschlossen (Stand: März 2014). Nicht nur diese Unterschriftenliste zeigt, welchen hohen Stellenwert Provenienzforschung in Wissenschaft und Studium mittlerweile einnimmt. Sie zeigt auch, dass es quantitativ wie qualitativ weiterer Anstrengungen und öffentlicher Unterstützung bedarf. 

Auch zu diesem Symposium erschien ein Tagungsband:

NS-Raubgut in Museen, Bibliotheken und Archiven. Viertes Hannoversches Symposium. Im Auftrag der 
Gottfried Wilhelm Leibniz Bibliothek – Niedersächsische Landesbibliothek hrsg. von Regine Dehnel.
Frankfurt am Main: Klostermann, 2012. 540 S. 99.00 €

ISBN 978-3-465-03761-3
(Zeitschrift für Bibliothekswesen und Bibliographie. Sonderbände. Hrsg. von Georg Ruppelt. Bd. 108.)
_________________________________________________________________
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